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Radikale Abwertung
nicht verdient
Zur Fono-Kritik von Wolfgang
Wendel über die Wiederveröf-
fentlichung des Beethoven-
Violinkonzerts mit David
Oistrach (Heft 6/83)

Die Zeit ist schnellebig. Auch
die Ansichten der Rezensenten
sind es. In Heft 12165 (Gottfried
Kraus) wurde Oistrachs Spiel
als führend und im Heft 12/66 -
im Rahmen einer vergleichen-
den Discographie - als einmalig
bezeichnet. Nach Herrn Wen-
deis Bemerkungen (Heft 6/83)
ist Oistrachs Beethoven-Inter-
pretation kaum mehr aussage-
kräftig. Dieser Ansicht ist zu
widersprechen.
Ich besitze neben weiteren Auf-
nahmen auch die mit David
Oistrach aus dem Jahre 1960
und die neue Einspielung mit
Gidon Kremer. Beide Aufnah-
men sind, jede für sich betrach-
tet, einmalig. Mit Kremers zu-
sätzlichen „Beigaben" wird
man sich beschäftigen müssen.
Bei Oistrach kann man bewun-
dern, welch einmaliger „Musi-
ker" er war. Gewiß ist ihm Kre-
mer hier und da überlegen, den-
noch meine ich, daß die nun-
mehr alte Oistrach-Aufnahme
diese radikale Abwertung nicht
verdient.
Unter den inzwischen „histori-
schen und immer noch packen-
den und aussagekräftigen" Auf-
nahmen sollte m.E. eine nicht
fehlen: Menuhin/Furtwängler
aus dem Jahre 1947.

Klaus Georges, Hannover

Verblaßter Glanz
Zu einer Platte mit Loewe-Bal-
laden, gesungen von Dietrich
Fischer-Dieskau (Heft 10/82)

Ihre Plattenkritiken sind der
Hauptanlaß, warum ich mir Fo-
noForum ziemlich regelmäßig
kaufe. Ich möchte mit Hilfe Ih-
rer Kritiken an gute Platten her-
ankommen. Manchmal erlebe
ich dann, wenn ich im Blick auf
Ihre Empfehlungen bestelle, ei-
nen Reinfall. Als solchen möch-
te ich auch die Loewe-Platte der
DG, gesungen von Fischer-
Dieskau, ansehen. Als ich sie
neulich auflegte, brauchte mei-
ne Frau ziemlich lange, bis sie
den ihr so vertrauen ,/irchibald

Douglas" wiedererkannte. Die
Enttäuschung wurde auch
durch die weiteren Lieder nicht
aufgehoben. Fischer-Dieskau in
Ehren. Ihm eignet in hohem
Maß die Fähigkeit, das gesunge-
ne Lied geistig zu durchdringen.
Aber bei der von Ihrem Rezen-
senten über den Schellenkönig
gelobten Loewe-Platte bleibt
nur noch Deklamation, vom
Ton ist kaum noch was zu hö-
ren. Die erste Fischer-Dies-
kau-Platte, die ich mir erworben
habe - es mögen 20 bis 25 Jahre
her sein -, war die in England
hergestellte 25-cm-Platte mit
Schumann-Liedern (His Ma-
ster's Voice, BLP 1068). Man
kann sich kaum einen größeren
Gegensatz denken als diese bei-
den Platten. Auch in jener Platte
beweist F.-D. seine Fähigkeit
der geistigen Durchdringung.
Aber er hatte damals außerdem
noch eine Stimme. Vom Glanz
dieser Stimme ist auf jener Loe-
we-Platte kaum noch etwas zu
spüren.

Siegfried Baierle, Neudrossenfeld

Hemmungslos
dreschende Pauke
Zu Nikolaus Harnoncourts auf
Schallplatte dokumentierten
Mozart-Stil
Die Rezension der Neueinspie-
lung der Jupiter"-Sinfonie Mo-
zarts durch das Concertgebouw
Orkest unter der Leitung von
Nikolaus Harnoncourt von
Reinhard Müller - geradezu
symptomatisch für die vielen ju-
belnden Kritiken der Harnon-
courtschen Mozart-Aufnahmen
- gibt doch einigen Anlaß, die
Aufnahme auf die „Ergebnisse"
der Besprechung hin durchzu-
hören. Man gelangt zu verblüf-
fenden Einsichten, die diesen
interpretatorischen Willkürakt
weitab jeder „Mozart-Wahr-
heit" rücken.
Es soll nun keineswegs das Ver-
dienst Harnoncourts um die „al-
te" Musik geschmälert werden,
seine Bach-, Händel-, Vivaldi-
oder Telemann-Interpretatio-
nen genießen noch immer un-
eingeschränkte Gültigkeit. An-
gesichts dieser Tatsache schei-
nen die Mozart-Auf nahmen
gleichsam wie ein Schlag ins
Gesicht zu wirken.
Dem ersten, noch sehr seriösen
Versuch der Hornkonzerte folg-
te nach einer langen Pause die

„Idomeneo "-Einspielung. Hier
wird bereits ein Grundwider-
spruch deutlich: Harnoncourt
versucht (laut Textbuch), „alte"
Artikulationen neu anzuwen-
den und führt zahlreiche Belege
an. Dennoch verwendet er ein
modernes Instrumentarium, ein
Kompromiß also, den er vor
einigen Jahren noch als unan-
nehmbar verurteilte. Trotzdem
weist diese Interpretation zahl-
reiche neue, interessante und
aufregende Aspekte auf und bil-
det somit noch eine relativ ge-
schlossene Einheit.
Die Sinfonien schließlich bieten
ein Bild zunehmender Willkür.
Nach noch recht „gemäßigten"
Versuchen (z. B. der „Haffner" -
Sinfonie) erzeugt die Jupiter"-
Sinfonie einen Eindruck hem-
mungsloser Subjektivität unter
Mißachtung jeglicher Textvor-
schriften (etwa durch das Cres-
cendo in den Anfangstakten des
ersten Satzes, vom Rezensenten
interessanterweise verschwie-
gen). Das (im übrigen viel zu
langsame) Tempo wechselt be-
ständig, dynamische Vorschrif-
ten und Artikulationszeichen
werden (wohl bewußt) mißach-
tet, „umgedeutet". Es handelt
sich hier um Gebräuche, wie sie
bei jedem anderen als vollkom-
mener Romantizismus verurteilt
würden.
Bereichert wird dieses Bild
durch einen breiten, undifferen-
zierten Streicherklang, der
kaum Klarheiten zuläßt. Der
letzte Satz schließlich wird zu
einem diffusen Klangbrei, der
große Höhepunkt mit der Über-
lagerung der fünf Kontrapunkte
gerät zu einem chaotischen
Stimmengewirr, notdürftig
durch die hemmungslos dre-
schende Pauke zusammenge-
halten, also überhaupt nicht
„triumphierend" oder gar
„transparent".
Hier soll keineswegs die von
Herrn Müller vollkommen zu
Recht angeprangerte „Mozart-
Seligkeit" verteidigt werden.
Aber ist lediglich das völlig be-
wußte (und konsequente) ,yAn-
ders-Machen" bereits ein legiti-
mer Ansatz für eine Interpreta-
tion? Ist schrankenlose Subjek-
tivität (die ja in letzter Konse-
quenz alles Denkbare zuließe)
wirklich eine „Mozart-Wahr-
heit" (ein sehr streitbarer Begriff
im übrigen) ? Sind nicht Mozart-
Interpretationen, die sich sehr

viel ernster, bei aller Unter-
schiedlichkeit der Ergebnisse,
um ein neues Mozart-Verständ-
nis bemühen (wie z. B. die des
Collegium Aureum, Frans
Brüggen, Ton Koopman, Sigis-
wald Kuijken oder Christopher
HogwoodIJaap Schröder) viel
aufregender und interessanter,
viel seriöser und konsequenter?
Allein der „neue" Harnoncourt
scheint (wohl hauptsächlich bei
Kritikern) das Gespür für per-
manente und extreme interpre-
tatorische Willkür und Inkonse-
quenz lahmzulegen.

Laurenz Lütteken, Münster

Berichtigung
Zu der Buchbesprechung von
Hermann Schönegger über
Carlo Marinellis „Opere in dis-
co da Monteverdi a Berg"
(Heft 12/82)

Der Autor des Buches „Opere
in disco", Carlo Marinelli,
möchte keinesfalls als Erfinder
nicht existenter Geburtsurkun-
den erscheinen und legt des-
halb Wert auf die Feststellung,
daß Fritz Wunderlich unter die-
sem Namen und nicht als Peter
Borner geboren wurde. Ein
Verweis auf Wunderlich unter
dem Stichwort „Borner, Peter"
im Index des Buches war in
unserer Besprechung (Heft 12/
82) leider mißdeutet worden.

Hermann Schönegger

Wohlfahrts
marken

Ihre
Unterstützung
für
Kranke
Behinderte
alte Menschen
und Kinder

Mit Marken mehr Medaillen.

Geben Sie ihm die Chance
auf Gold!

Ob er Gold, Silber oder Bronze gewinnt, hängt auch von Ihnen ab. Denn Sie

können ihn in seiner Vorbereitung unterstützen. Durch den Kauf

der Sporthilfe-Sondermarken'83. Der Erlös kommt unseren Sportlern direkt zugute.

Für Trainingslager, Ernährung usw. Aber wir fördern nicht nur den

chancenreichen Medaillenanwärter, sondern auch den talentierten Nachwuchssportler.

• An die Stiftung Deutsche Sporlhilfe,
- , - . . , . i • rr i p< I Otto-Fleck-Schneise 12, 6000 Frankfurt 71

Damit Wir uns auch in Zukunft , j a , ! c h möchte unsere Sportler fördern.
• Schicken Sie mir bitte folgende Sporthilfe-Sonder-
' marken '83 (Lieferung erfolgt per Nachnahme durch die
| Versandstelle für Postwertzeichen, Frankfurt):

über Medaillen freuen können. Helfen Sie unseren

Sportlern! Sie werden es Ihnen

danken. Vielleicht sogar mit Gold.

Stück Motiv „Turnen" I
I I 80 + 40 Pf. L

Stück Motiv „Moderner
I Fünfkampf" 120 + 60 Pf.

1 Stück Motiv „Tanzen" Stück Motiv „Eishockey"

80 + 40 Pf. 1 I 120 + 60 Pf.

Meine Anschrift:

STIFTUIVG DEUTSCHE SPORTHILFE

i, Sportler des Jahres '82: Michael Groß


